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und gleich darauf heulten 12 feindliche Geſchütze von den

Höhen ſüdlich und von einem alten Wall nordöſtlich der

Stadt herüber in unſere Kolonnen . Kutun war beſetzt , ſtark

beſetzt . Der letzte Garibaldi - Rummel konnte beginnen .
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Das Gefecht bei Autun .

Bei dem plötzlichen Auftauchen einer ſo zahlreichen

Artillerie war unſere Spitze unwillkürlich in eine rückflutende

Bewegung geraten . Aber nur einen Moment , dann funk⸗

tionierte der kriegeriſche Apparat ſo exakt wie nur je zuvor .

Unſere beiden Batterien protzten bei der Vorſtadt St . Sym —

phorien ab und nahmen mit gewohnter Seelenruhe den

Fehdehandſchuh der franzöſiſchen Kanoniere auf. Und ein

Artilleriegefecht entſpann ſich nun zwiſchen den gleich ſtarken

Gegnern , das ſeinesgleichen ſuchte in den Annalen der IAer .

Doch dabei blieb es nicht . 2 feindliche Infanteriebataillone
entwickelten ſich aus dem Bois de la Feuillée und
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ſchritten zum Sturm auf die Vorſtadt St . Pierre . Mit

leichter Mühe wurden ſie durch die Füſiliere 6. Regiments
und ein Halbbataillon der Her zurückgewieſen . Gleiches

Schickſal hatten zwei weitere Vorſtöße von St . Pantaléon

und les Chaumotte her auf unſere Poſitionen . Und nun

erhob ſich auch unſere Infanterie zu einem erſten gewaltigen
Stoße . Wie das Donnerwetter ſtürzten ſich das 1. Bataillon

und die 8. Kompanie der Her von St . Pierre her in den

Wieſengrund , durchwateten im feindlichen Kugelregen den

bruſttiefen Bach und wirbelten bis auf 800 Schritt an die

franzöſiſche Artilleriepoſition heran . Hei wie fuhr da das

badiſche Blei zwiſchen die Beine der fränkiſchen Kanoniere!
Und ſie hätten ihnen gewiß das Schießen für ihr ganzes

Leben verleidet , wäre nicht plötzlich eine ſtarke feindliche In —

fanteriemaſſe in ihrem Rücken erſchienen . Aus dem Forét

Royale ſtürmte dieſe, 3 Bataillone ſtark , gegen ihre Rück —

zugslinie . Und ſo blieb den wackeren ßer nichts übrig , als

ſich das Kanoniergemorde zu verkneifen . Rückwärts ging ' s ,

zum zweitenmal durch den eiſigen Bach und den Kugelregen ,
bis St . Pierre . Da ſetzten ſie ſich feſt , da wieſen ſie durch

vernichtendes Feuer den konzentriſchen Angriff jener 3 Ba

taillone und anderer aus der Stadt nachdrängender Infan
teriemaſſen zurück . In voller Auflöſung ſuchten die ſo ener —

giſch avancierten Franzoſen den Schutz der heimiſchen Häuſer .

Zu dieſem Rückzug Hals über Kopf hatte unſere dritte Bat —

terie nicht unweſentlich beigetragen , die ſoeben mit dem linken

Seitendetachement auf dem Gefechtsfeld eingetroffen war .

General Keller hatte nunmehr ſeine ganze Brigade vereinigt ,
er konnte ſich zu einem Hauptſchlag auf den zähen Gegner

entſchließen . Aber noch ehe es dazu kam , verlief das Gefecht
im Sande . Die feindliche Artillerie , die ſchon zuvor von

unſeren Batterien zum einmaligen Stellungswechſel gezwungen
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worden , verſtummte nach Exploſion eines Protzkaſtens voll

ſtändig . Und die feindliche Infanterie zog ab . Schon bald

nach Beginn des Gefechts hatte man einige Bataillone auf

der Straße nach Chalons marſchieren ſehen . Jetzt ſchien

auch der Reſt in mehreren Eiſenbahnzügen nach Süden zu

verduften . Unſere Kanoniere nahmen die langen Wagen⸗

reihen zwar trefflichſt aus Korn , aber da war kein Halten

mehr , der Angſtteufel ſelbſt ſchien die welſche Maſchine zu

heizen . Das ganze hatte überhaupt den Charakter eines

Rückzugsgefechtes getragen . Und als ſolches hatte es der

alte Garibaldi nicht ungeſchickt geleitet , denn — der

Rückzug war ihm ja gelungen . Vernichtet war er alſo

nicht , und Kutun war noch nicht das Ziel unſerer

Wünſche .

Ja wenn man nur erſt Autun gehabt hätte ! Aber

es erwies ſich immer hier noch ſo ſtark von feindlicher In

fanterie beſetzt , daß ſeine Wegnahme durch Sturm unver

hältnismäßige Opfer fordern mußte . Unverhältnismäßige ,

denn vorausſichtlich würden es die Franzoſen im Laufe der

Nacht freiwillig räumen . Es wurde alſo die Beſetzung der

Stadt auf den folgenden Tag verſchoben , und nur um dem

Feind jede Illuſion betreffs unſerer Abſichten zu benehmen ,

wurden noch während des Abends einige Brandgranaten

hinüber geworfen

Die Nacht war hereingebrochen . Unſere Truppen ,

denen das Herz im Leibe weh that vor Kälte , Hunger und

Uebermüdung , wankten in die Notquartiere , die man ihnen

in den engen Vorſtädten angewieſen . Ruhe lag über Stadt

und Land . Nur das ziſchende Geräuſch der Brandgranaten

und der dumpfe Krach der noch thätigen Geſchütze unter —

brach von Zeit zu Zeit die wohlthuende Stille . Da — e
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mochte etwa 11 Uhr ſein in der Nacht rief das grau —
ſame „ Raus ! “ von neuem an die Gewehre .

Was iſt geſchehen ? Iſt ein friſcher Feind erſchienen im
Rücken , in der Flanke oder ſonſtwo ? Hat ſich Garibaldi
zu einem letzten verzweifelten Schlage aufgerafft ? Iſt Dijon
in Gefahr ? Nichts von alledem . Aber ſoeben war der
ſtrikte Befehl Werders eingetroffen , umzukehren , da ſich
bei Nuits ſo ſtarke feindliche Kräfte gezeigt , daß eine Kon —
zentration des Korps unumgänglich erſchien . Und ſchon
am 3. Dezember ſpäteſtens wurde Brigade Keller wieder in

Dijon erwartet .

Donnerwetter , da hatte uns Werder ein ſchönes Nacht —
ſüpple eingerührt ! Garibaldi aufgeben , Autun aufgeben ,
und dazu noch am 3. Dezember in Dijon ſein , d. h. drei

Tagemärſchen in zweien abſolvieren ! Einen Augenblick lang
ſtanden alle Brigadegedanken auf dem Kopf . Dann aber
„ Kehrt ! Marſch ! “ In einer Stunde begann der 2. Dezember ,
er mußte uns ſchon wieder in nördlicheren Regionen ſehen .
Es war eines der ſchönſten Beiſpiele deutſcher Disziplin ,
daß Truppen , die drei Tage angeſtrengt marſchiert waren
und am dritten gekämpft hatten , noch vor dem vierten Tage
wieder in Bewegung waren , um das bisher Geleiſtete noch
einmal in halber Friſt zu leiſten , und das mit ſelbſtloſer
Aufopferung des Erfolgs ihrer bisherigen Mühen , d. h.
Autuns , d. h. Garibaldis .

In wenigen Minuten war die Brigade marſchfertig .
Und noch vor Mitternacht zogen ihre dunklen Kolonnen
wieder nordwärts auf den Straßen , die man vor wenigen
Stunden erſt mit Herzen voll Siegeshoffnung paſſiert hatte .

Um ½ 2 Uhr wurde Dracy St . Loup erreicht , wo
man Halt machte , um die geringen Kräfte der Truppen
nicht ſchon auf der erſten Wegetappe aufzureiben . Thüren
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und Fenſter waren in dem ausgeſtorbenen Ort verrammelt ,

mit Kolbenſchlägen mußten ſich die todmüden Soldaten

Eingang verſchaffen in die unwirtlichen Bauernſtuben , in

denen ſie wortlos zuſammenſanken . Schon um 6 Uhr in

der Frühe des 2. Dezember wurde weitermarſchiert bei

bitterer Kälte . In Arnay le Due ein zweiter Halt .

Die Truppen konnten ſich kaum noch auf den Beinen halten .

Seit mehr als 24 Stunden hatten ſie den Torniſter nicht

abgelegt , auch zu eſſen hatte es faſt nichts gegeben , denn

nicht einmal den geringen Vorrat von Brot und Speck ,

den man im Beutel trug , hatte man genießen können , da

er ſteinhart gefroren war . Schon nach kurzer Raſt hieß

es von neuem „ An die Gewehre ! “ Und zum dritten Male

ſetzten ſich die braven Krieger in Marſch mit Geſichtern ,
die ſich verzerrten vor Schmerz in den halb erfrorenen

Füßen . Und ſo ging es ruhelos fort , den ganzen Tag ,
ohne Speiſe und Trank und ohne Erholung , bis die düſtere
Nacht die wilden Wege verſchleierte . In Rouvre sous

Meilly rückte man gegen Abend in die alten Quartiere .

Und da erwartete die erſchöpften Soldaten endlich wieder

eine volle Nachtruhe und ein warmes , reichliches Eſſen .
Sie hatten kaum noch Kraft genug , ihre Kartoffelſuppe
hinabzuſtürzen , dann lagen ſie bewußtlos , wo ſie eben

zitternd .
Der 3. Dezember begann mit ſtarker , durchdringender

Kälte , aber alch mit Sonnenſchein . Und die Truppen , in

denen die lange Nachtruhe wieder alle Lebensgeiſter erweckt ,

rüſteten ihr karges Morgenmahl mit der alten Ausgelaſſen
heit , des Soldaten beſten und unentbehrlichſten Begleiter .
Noch waren die 5er Füſiliere mit dem Rühren ihrer Kar⸗

toffelſuppe beſchäftigt , da meldete einer ihrer Alarmpoſten
den Marſch eines Truppenkörpers öſtlich des Kantonnements .
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Alles ſtürzte heraus , um die ſeltſame Erſcheinung zu be —

äugeln . Und richtig , etwa eine halbe Stunde entfernt zog

ein langer , dunkler Heerſtreifen nach Norden . Wer mochte

es ſein ? Bei dem ungewiſſen Morgenlicht waren die Uni —

formen der Marſchkolonne abſolut nicht erkennen . Die

verſchiedenſten Meinungen kreuzten ſh . Wenn nur ein

Dragoner bei der Hand wäre , um hinüberzureiten . Aber

die Reitersleute waren noch alle ſtriegelnd und zügelnd in

ihren Ställen . Franzoſen werdens doch nicht ſein ! ? A bah !

ſind gewiß von den Unſern . Das Detachement Wechmar

muß ja von dorther kommen . Das iſt ' s. Natürlich ! Wär ' s

zum Beunruhigen , unſere aufmerkſamen Offiziere hätten ſchon

längſt Alarm ſchlagen laſſen . Und beruhigt kehrten die

Füſiliere zu ihren überſprudelnden Töpfen .

Um ½ 8 Uhr marſchierte die geſättigte und ausgeruhte

Brigade weiter . Der Magen knurrte nicht mehr und die

Gelenke funktionierten wieder . Dazu die Hoffnung , noch

heute im fetten Dijon zu ſein . Kein Wunder , daß ſich die

Beine lupften , als hätten ſie ſeit Monden im Schraubſtock

geſtanden .
Die Straße ſenkt ſich etwas zum Canal de Bour -

gogne , an deſſen Ufern das Oertchen Vendenesse

liegt . Dahinter erhebt ſich ein ſteiler , oben bewaldeter Berg —

zug von etwa 500 5Höhe , auf ſeiner Südſeite gekrönt

von dem Dorfe Chätèeauneuf , das ſich anmutig wie eine

alte Schloßruine Iöbert Nachdem die Straße bei Vende —

nesse den Kanal paſſiert , windet ſie ſich weſtlich um die

ſtarre Anhöhe und überſchreitet etwas weiter nördlich bei

les Bordes das Flüßchen Ouche . Die Strecke zwiſchen
den beiden Flußpaſſagen iſt alſo ein Defilee , das von

Chäatèeaunéuf aus vollſtändig beherrſcht wird .

Die vorausgeſendete Wagenkolonne hat die Brücke bei
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Vendenesse bereits paſſiert . Das 1. Bataillon und die

11 . und 12 . Kompanie der Her ſind ſoeben ſüdlich Vende -

nessèe eingetroffen . Während die Nachzügler des langen

Troſſes ſich ſchwerfällig über die Brücke ſchieben , machen

ſie eine kurze Raſt . Die Feldpoſt iſt ausgegeben worden ,

und um die zuſammengeſetzten Gewehre ſtehen Mannſchaften

und Offiziere , eifrig mit der Lektüre der heimiſchen Briefe

und der eingelaufenen Zeitungen beſchäftigt . Es iſt ein

echtes und rechtes Manöverbild , um das die reizende Natur ,

der blaue Himmel und die ſtrahlende Sonne einen präch⸗

tigen Rahmen winden . Wer hätte da an den Ernſt des

Krieges gedacht ?!

Plötzlich aber eine Rauchwolke auf der Höhe von

Chäteauneuf und krachend ſauſt eine Granate über die Köpfe

der ahnungsloſen Musketiere . Noch eine und wieder eine .

Jetzt auch Gewehrfeuer . Raſſelnd und rollend fährt es

von der Anhöhe herab . Der ganze Waldrand da oben iſt
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von les Bordes bis Vendenesse ziehen ſich ihre Kompa⸗
nien aus einander , und mit brauſendem Hurra , das für
einen Augenblick alle Geräuſche der Schlacht verſchlingt ,
ſtürmen ſie in langer Linie die hinan , von der

Granaten , Shrapnels und Flintenkugeln herniederrauſchen
gleich einem zerſtäubenden Waſſerſall. Der Weg iſt ſteil ,

glatt gefroren und leicht mit Schnee bedeckt , und nicht die

geringſte Deckung bietet er gegen das mähende Schnellfeuer
der Franzoſen . Aber laß fallen , was fällt ! Die Höhe und

der Wald müſſen genommen d4ben ſoll nicht die ganze

Brigade dort unten ihr Grab finden . Auuf Händen und

Füßen klimmen i wackeren Musketiere empor . Immer
näher , immer näher ſchrauben ſie ſich an den Waldrand

und die Leiber ihrer ee Feinde . Und jetzt ein

jauchzender Seegerſchrei: die 2. Kompanie links , die 7. rechts
haben die Höhe erreicht , die 55 Teile der 6. , die 3. , die 1.

chließen ſich ihnen unmittelbar an , und mit gefälltem Bajo —
nett ſtürzen die Braven in die tödl iche Nacht des Gewälds .

Ein Kampf auf Leben und Tod beginnt in den heiligen
Hallen des Waldes . „ Nicht eine Schlacht , ein Schlachten

iſt ' s zu nennen . “ Hin und her wogt das Gefecht . Schritt

für Schritt nur können die Unſeren avancieren , denn der

Feind weiß , was für ihn auf dem Spiele ſteht . Aber ſchon
hat ſeine Artillerie unſeren Granaten weichen müſſen , und

endlich bricht auch ſeine halsſtarrige Infanterie unter dem

metzelnden Bajonett und dem zermalmenden Gewehrkolben

der Her zuſammen . Noch einmal kommt der Siegeslauf
der Unſeren zum Stehen , als plötzlich eine feindliche Batterie

in ihrer linken Flanke erſcheint , in deren mächtigem Schutz
die welſchen Schützen von neuem avancieren . Aber mit

einer Linksſchwenkung bieten die 5er dem Feinde die Front
und in einem einzigen Anlauf wird der verwegene Feind
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in einem Augenblick hinter einer Wolkenwand verſchwunden ,
aus der tauſend Blitze herniederzucken , nicht anders , als ob
ein längſt erſtorbener Vulkan ſich plötzlich ſeiner hölliſchen
Kräfte bewußt geworden . Und wie unter der Gewalt eines
entſetzlichen Naturereigniſſes ſtäuben auch die eben noch ſo
friedlichen Soldatengruppen auseinander . Eine Verwirrung
ſondergleichen . In das Donnern , Krachen , Heulen , Ziſchen
der feindlichen Geſchoſſe klingt ſchrill das Angſtgeſchrei der
mitten in das Defilee eingekeilten Trainbegleiter , tönt gellend
der Kommandoruf der deutſchen Offiziere und verworren
das Geräuſch der ſich ralliierenden Bataillone .

Aber nur einen Augenblick , dann iſt deutſche Disziplin
Herr geworden über eine der furchtbarſten kriegeriſchen Situa —
tionen . Ein Feind hat ſich uns in den Weg geſtellt . Er
hat den Vorteil einer gewaltigen Poſition für ſich , vielleicht
auch den einer weit überlegenen Stärke . Aber der Vorteil
der Ueberrumpelung iſt ihm ſchon verloren gegangen in dem
Moment , da wir uns ſelbſt wiedergefunden . Sollten deutſcher
Heldenmut und deutſche Entſchloſſenheit ihm nicht auch den
Reſt ſeiner Ueberlegenheit rauben können ? ! Schon in der
nächſten Stunde wird ſich das erweiſen in dem Kampf , der
ſich nunmehr entſpinnt .

Um Leben und Ehbre .

Im Galopp raſſeln die beiden Batterien des Gros
heran , protzen ab ſüdlich und weſtlich Vendenéesse und be⸗
ginnen auf Chateauneuf und die Berghänge ein mörderiſches
Feuer . Dröhnend jagt die dritte Batterie über die Kanal⸗
brücke und mitten durch den feindlichen Kugelregen bis les
Bordes , von wo ſie den Waldſaum da oben mit einem

Granatenhagel zerſplittert . Dicht hinter ihr her haben ſich
die Musketierbataillone der Her in das Defilee gedrängt ,
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